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1 Szene aus dem Puppentheaterstück »Der von einem Stern zum anderen springt – Kapitän Jacobsen« (2014). Die

Arbeit wurde von der Künstlergruppe »Das Helmi« für die »Probebühne 4« im Auftrag des Humboldt Lab Dahlem

entwickelt.



411

Viola König und Monika Zessnik

Kapitän Jacobsen an der Nordwestküste Amerikas
Ein Reisebericht aus verschiedenen Perspektiven

Der Bericht von Johan Adrian Jacobsen, welcher Ende des 19. Jahrhunderts die
amerikanische Nordwestküste und Alaska bereiste, stellt ein eindrückliches
Zeitdokument dar. Als solches wird es Thema eines Ausstellungsmodules im
künftigen Humboldt­Forum sein und stand jetzt im Zentrum eines Projektes
des Humboldt Lab Dahlem. Der norwegische, selbst ernannte »Kapitän« Jacob­
sen hat auf seiner »Reise an der Nordwestküste Amerikas, 1881–1883« etwa
3 000 Objekte zusammengetragen.1 Er erwarb diese Gegenstände im Auftrag
des Direktors des Königlichen Museums für Völkerkunde, Adolf Bastian, nur
acht Jahre nach der Gründung des Museums und explizit zum Zweck des Auf­
baus einer Sammlung. Nach dieser Expedition an die pazifische Nordwestküste
führte Jacobsen ein zweiter Teil seiner Sammelreise auch ins nördliche Alaska.
Dort erwarb er weitere 4 000 Objekte.

»Capitain Jacobsen’s Reise an der Nordwestküste Amerikas, 1881–1883«

Die schiere Anzahl dieser so zusammengetragenen Stücke, die Existenz eines
anschaulichen, abenteuerlichen Reiseberichtes aus der Feder Jacobsens sowie
ein vergleichsweise guter Bearbeitungsstand der Sammlung begründeten die
Entscheidung, die Reise des Kapitäns ins Zentrum eines Ausstellungsmoduls für
das Humboldt­Forum zu stellen.
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Während der erste Teil der Ausstellung die Reise Jacobsens an die Nordwest­
küste aus der Perspektive des europäischen Abenteurers und Sammlungsreisen­
den nacherzählen wird und anhand der Sammlungsgegenstände illustriert,
kehrt die Darstellung des zweiten Teils die Perspektive um: Im Humboldt­
Forum werden die Sichtweisen der beiden Eskimogruppen Yup’ik und Inupiaq
im Fokus stehen, und zwar nicht die historischen, sondern die zeitgenössischen
des 21. Jahrhunderts. Als Vorbild hierfür diente die aktuelle Ausstellung des
Smithsonian Arctic Studies Center im Anchorage Museum in Alaska. Das dor­
tige Museumsteam hat für die Konzeption dieser Ausstellung sieben Jahre lang
mit Vertretern von Alaskan Natives zusammengearbeitet. Objekthaft und me­
dial wird deren Sicht auf ihr Leben und ihre Geschichte erzählt. Im Humboldt­
Forum ist die Einrichtung eines Satelliten dieser Ausstellung des Anchorage
Museum geplant: Die Objekte des Ethnologischen Museums werden dann aus
der Sicht der Yup’ik und Inupiaq präsentiert werden.

Ausgangspunkt für das Projekt »Reisebericht« im Humboldt Lab Dahlem
waren jedoch die Sammlung von der Nordwestküste und Jacobsens Bericht, der
eine für das 19. Jahrhundert exemplarische Sicht auf die indigenen Kulturen
seiner Zeit wiedergibt. Er ist nicht im Duktus eines Wissenschaftlers, sondern
im Jargon eines norwegischen Seemanns des 19. Jahrhunderts geschrieben.
Mangelhaftes Deutsch und ein umständlicher Stil wurden schon damals für die
Publikation durch den Journalisten A. Woldt in eine druckfähige Fassung ge­
bracht.2 Von San Francisco aus besuchte Jacobsen unter anderem die Queen
Charlotte Islands, Vancouver Island sowie die Gegend von Victoria im kanadi­
schen British Columbia. Überall auf seinen Stationen nutzte er die Möglichkeit,
Ankäufe bei den Haida, Kwakiutl (Kwakwaka’wakw), Bella Coola (Nuxalk),
Bella Bella (Heiltsuk) und den Salish zu tätigen. Außerdem studierte er die
zu den Objekten gehörigen Praktiken wie Rituale, Tänze und Theaterauffüh­
rungen.

Zu überlegen war, wie sich diese Reise in eine für das Ausstellungspublikum
nachvollziehbare und anschauliche Präsentationsform übertragen lässt. Welche
Botschaften sollen vermittelt werden? Und wie haben die Menschen, welche
Jacobsen auf seinen Reisen traf, wohl überhaupt auf seinen Besuch reagiert
und sein Verhalten wahrgenommen? Das ist ja allein aus des »Kapitäns« euro­
zentristischer Perspektive überliefert.

Zunächst sollen die Besucherinnen und Besucher des Humboldt­Forums
etwas über die Beweggründe und den historischen Kontext des Sammlungs­
erwerbs erfahren. Dabei gilt es, nichts zu beschönigen oder zu romantisieren,
sondern den Zeitgeist zu illustrieren, aus dem heraus die großen ethnologischen
Museen in den Metropolen Europas und Nordamerikas begründet wurden: als
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Archive für die materiellen Hinterlassenschaften angeblich vor dem unmittel­
baren Untergang stehender indigener Kulturen. Im konkreten Fall schildert der
Erzählstrang des künftigen Ausstellungsmoduls die Konsequenzen von Grün­
dungsdirektor Adolf Bastians Entscheidung, einen norwegischen Seemann
ohne akademischen Hintergrund auf Sammelreise zu entsenden. Woldt betont
im Vorwort zu Jacobsens Reisebericht:

»Er reiste nicht als Fachgelehrter, sondern als einfacher Sammler und Trader,
welcher, ohne viel den wissenschaftlichen Werth der unterwegs von ihm
angetroffenen ethnographischen Gegenstände zu untersuchen, einfach
Alles aufkaufte und eintauschte, was zu haben war, und dadurch in den
Besitz der kostbarsten Sachen kam.«3

Die Erwerbungen spiegeln daher keineswegs wissenschaftlichen Forschertrieb,
sondern vor allem den Beginn der terms of trade um indianische Artefakte an
der Nordwestküste. Immer wieder beklagt Jacobsen »zu hohe Preise«, deren
Anstieg er doch selbst, wie wir durch den zeitgleich für die Smithsonian Insti­
tution sammelnden Konkurrenten Edward W. Nelson wissen, durch sein Kauf­
verhalten verursacht. Jacobsen schildert mehrfach seinen Eindruck, »übers
Ohr gehauen« zu werden, und wundert sich über den Widerstand der indi­
genen Bevölkerung bei Objekterwerb, Unterkunft und Proviantüberlassung,
obgleich er ungefragt Hütten nutzt, Gräber schändet und auch sonst nicht ge­
rade zimperlich auftritt.4 Sein Umgang mit der indigenen Bevölkerung spie­
gelt eine eher geringschätzige Grundeinstellung gegenüber diesen Kulturen
seiner Zeit. Diese Haltung begründet auch, warum er wiederholt indigene
Gruppen zum Zwecke der öffentlichen Zurschaustellung rekrutierte, etwa für
Carl Hagenbecks »Völkerschauen«.5

Das Projekt »Reisebericht« im Humboldt Lab Dahlem

Eine Präsentation der Nordwestküsten­Objekte in Vitrinen mit Text­Labels zur
Erläuterung der Eckdaten des Erwerbs und ihrer Funktion allein wäre wenig
geeignet, Jacobsens Reisebericht zu illustrieren. Mit dem Humboldt Lab­Projekt
»Reisebericht« sollten daher Möglichkeiten zur Präsentation dieses Erzähl­
strangs getestet werden. Das Ziel dabei ist, den Besucherinnen und Besuchern
plastisch und auf durchaus drastische Weise die Reise und Lebensstationen
Jacobsens anhand seiner überlieferten persönlichen Sichtweise zu vermitteln.
Entsprechende neue medial­kontextualisierende Formate sollen in das künf­
tige Ausstellungsmodul integriert werden. Es sollte gerade keine rein didakti­
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sche, mediale Kontextualisierung analog zu Ausstellungsinhalten entwickelt
werden, wie es bei Medieneinsatz in Ausstellungen sonst häufig der Fall ist. Viel­
mehr galt es, in einer eigenständigen künstlerischen Leistung einen narrativen
Stoff aus dem 19. Jahrhundert in andere Genres zu übersetzen.

Erzählung als Puppenspiel

Angeregt durch Wael Shawkys Videoarbeit »Cabaret Crusades: The Horror
Show File« (2010), in der die Geschichte des ersten Kreuzzuges aus arabischer
Sicht dargestellt ist, kam es zu der Festlegung, dass ein Puppenspiel entwickelt
werden sollte. Shawky verwendete in seinem Video ausdrucksstarke alte Mario­
netten, die an sichtbaren Fäden geführt werden und vor atmosphärisch dichten
Kulissen Episoden des Krieges von der Synode von Clermont (1095) bis zum
Massaker von Jerusalem (1099) darstellen. Dieses »Kammerspiel der Grausam­
keiten« war unter anderem 2012 auf der documenta13 in Kassel zu sehen.

Erzählung als Computerspiel

Gamification – das Übertragen von Mechaniken aus Computerspielen in spiel­
fremde Bereiche – ist ein wichtiges Thema der letzten Jahre, das auch in der
musealen Ausstellungspraxis eine immer größere Bedeutung erlangt. Anregun­
gen für »Reisebericht« gab zum einen Cevat Yerlis Computerspiel »Crysis«: Hier
kann der Spieler als Einziger die Welt vor einer Alien­Invasion retten und erlebt
dies in der Ich­Perspektive. Außerdem ist Krystian Majewskis Spiel »Trauma«
zu nennen, dessen Szenario in die Gedankenwelt einer jungen Frau nach einem
Autounfall führt und nach und nach Bruchstücke ihrer Vergangenheit zusam­
mensetzt. Es geht bei solchen Spielen darum, dass der Spieler selbst aktiv in das
Geschehen eingreift.6

Der Wettbewerb

Jacobsens Reisebericht sollte in zwei künstlerischen Umsetzungen, jeweils in ei­
ner der beiden verschiedenen Erzählformen, als Ausgangsbasis genutzt werden.
Außerdem sollten die Bearbeiter Museumsobjekte und Archivmaterial integrie­
ren. Die Medienkuratorin Andrea Rostásy und die Verfasserinnen dieses Bei­
trags recherchierten intensiv nach geeigneten Personen, die diese Vorgaben
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erfüllen könnten. Schließlich wurden in einem beschränkten Wettbewerb ins­
gesamt sieben Teams dazu eingeladen, Konzeptionen einzureichen.7

Das Votum der Wettbewerbsjury8 für die Umsetzung von Jacobsens Reise­
bericht als Puppenspiel fiel nach intensiven, konstruktiven Diskussionen für die
Berliner Theatergruppe »Das Helmi«, die sich mit ihren anarchischen Puppen­
Performances einen Namen gemacht hat.9 Um Jacobsens Erlebnisse als interak­
tive Computeranwendung umzusetzen, wählte die Jury die österreichische
Künstlergruppe »gold extra«, deren Performances und Interventionen unter
anderem auf dem Musikfestival »Ars Electronica Nightline« in Linz, in der Aus­
stellung »Game Play« im Zentrum für Kunst und Medientechnologie in Karls­
ruhe und auf dem Spielefestival »Games For Change« in New York zu sehen
waren und sind.10

Bereits im Rahmen des Wettbewerbs hatten alle Bewerber Gelegenheit, sich
die Nordwestküstensammlung in der Ausstellung des Ethnologischen Muse­
ums und im Depot unter kuratorischer Führung genauer anzusehen. Im Zuge
der Weiterentwicklung ihrer Wettbewerbsidee wurden den Gruppen von gold
extra und Das Helmi ausführliches Bild­ und Textmaterial zur Verfügung ge­
stellt. Damit in der Computeranimation Nordwestküsten­Objekte dreidimen­
sional dargestellt werden können, hat das Ethnologische Museum zahlreiche
Stücke jeweils aus mehreren Perspektiven fotografieren lassen.

2 Szene aus dem Puppentheaterstück »Der von einem Stern zum anderen springt – Kapitän Jacobsen«
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Die Umsetzung

Das Helmi entwickelte ein Puppentheaterstück mit dem Titel »Der von einem
Stern zum anderen springt – Kapitän Jacobsen«.11 (Abb. 1 und 2) Für das Hum­
boldt Lab Dahlem wird es in der Ausstellung im Ethnologischen Museum als
Film präsentiert – so auch gegebenenfalls später im Humboldt­Forum. Für die
Gruppe Das Helmi, die bislang stets Live­Performances aufgeführt hat, be­
deutete die Umsetzung ihres Werkes in einen Film eine neue Herausforde­
rung.12

Inhaltlich greift ihr Stück charakterliche Eigenschaften Jacobsens auf, die
ästhetisch stark überzeichnet werden: Jacobsen als Abenteurer, über den sich
die Nordwestküstenbewohner lustig machen, als frenetischer Kunstjäger und
als sich verkannt fühlender Forscher, dem die Ehren der Wissenschaft seiner
Zeit versagt bleiben. Nicht zuletzt greift das Puppentheater kritisch diejenigen
Themen auf, die sich durch die objekthafte Erzählung im Museum allein nicht
darstellen lassen, etwa den Auftrag, für die »Völkerschauen« in Hagenbecks
Tierpark »Indianer« aus Nordamerika nach Hamburg zu bringen.

3 Das Computerspiel »Totem’s Sound« (2014) steht zum Download im Internet zur Verfügung. Es wurde von der

Künstlergruppe »gold extra« für die »Probebühne 4« im Auftrag des Humboldt Lab Dahlem entwickelt.
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Die Künstlergruppe gold extra, die an der Schnittstelle von Performance,
Medienkunst und Musik arbeitet, entwickelte nach ihrer Beauftragung gleich
zwei Arbeiten unter dem Titel »Totem’s Sound«. Setzt sich das Puppentheater­
stück von Das Helmi dokumentarisch­ironisch mit Jacobsens Geschichte aus­
einander, bietet das Computerspiel von gold extra die Möglichkeit, im Rahmen
eines Rollenspiels selbst in der Rolle des Kapitäns zu agieren. (Abb. 3) Die Spie­
ler erleben einen Tag als Jacobsen und besuchen ein Dorf der Haida in Kanada,
in dem sie verschiedene Abenteuer zu bestehen haben, die vor allem dem Zweck
dienen, Objekte zu erwerben. Das Publikum der Ausstellung »Probebühne 4«
des Humboldt Lab Dahlem kann »Totem’s Sound« im Museum spielen. Außer­
dem steht eine Downloadversion kostenlos online zur Verfügung.13

Zudem hat gold extra auch eine Tablet­Anwendung entwickelt. (Abb. 4) Die
Museumsbesucherinnen und ­besucher nähern sich mit einem Tabletcomputer
in der Hand den Vitrinen, auf denen eine abstrahierte Abbildung des jeweiligen
Objektes angebracht ist. Diese verbirgt einen RFID­Chip, der die Anwendung
im Tablet auslöst.14 Auf dem Bildschirm kommen die Sammlungsobjekte »selbst
zu Wort« und erzählen den Besuchern ihre Geschichte. So wird die Nordwest­

4 Auf Entdeckungsreise im Museum: Die Hybrid-Installation mit Tabletcomputern ist der zweite Teil der Arbeit

»Totem’s Sound« von »gold extra« für die »Probebühne 4« (2014). In der Computeranimation erzählen Sammlungs-

objekte ihre Geschichte.
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küsten­Ausstellung des Ethnologischen Museums mittels einer virtuellen aug-
mented reality ergänzt. Die Tablet­Anwendung »Totem’s Sound« beleuchtet die
Entstehung der Sammlung, die Rolle Jacobsens, und befragt auch den Umgang
mit dem Fremden und Fremdartigen. Eine Maske der Kwakwaka’wakw zum
Beispiel erzählt:

»Ich komme gerade zurecht, um den jungen Captain Jacobsen zu sehen, wie
er eine Perücke trägt und sich rot anmalt: ein norwegischer Indianer! Wir
mussten alle sehr lachen, aber wir haben es ihm nicht gesagt. Wir haben
dem Captain als Geschenk einen indianischen Namen gegeben. Er soll
heißen ›Der von einem Stern zum anderen wandert‹, weil wir seine Reise
gesehen haben und wir nicht sicher sind, dass er sich hier auf der Erde zu­
recht findet.«15

Erstes Fazit

Als museal wahrgenommene Themen und Objekte in eigenständigen, auch
künstlerischen Arbeiten umzusetzen und diese erneut im Museum zu präsen­
tieren: Diese Praxis knüpft an aktuelle museologische Diskurse an. Nora Stern­
feld benennt es in Bezug auf das, was museale (Kunst­)Vermittlung kann, soll
und darf, so:

»Hier geht es nicht um den bloßen Transfer eines Wissens, das die einen
haben und die anderen brauchen. Was mit dem Paradigmenwechsel […]
vielmehr geschieht, ist die Entwicklung einer Praxis der Eröffnung von dis­
kursiven Verhandlungsräumen, die […] eine Auseinandersetzung über
Deutungsmacht – über das, was unter dem Titel ›Kunst‹ oder eben ›Ge­
schichte‹ verhandelt wird – ermöglichen.«16

Für die inhaltlich Projektverantwortlichen, unterstützt von Andrea Rostásy, war
die Zusammenarbeit mit Experten aus den Bereichen Medienkunst und Perfor­
mance äußerst fruchtbar. Das Helmi und gold extra haben eigenständige künst­
lerische Perspektiven auf Jacobsens Reisebericht entwickelt. Beide Gruppen
wurden zwar mit thematischen Informationen unterstützt, sollten sich aber
explizit keiner kuratorischen Richtung von musealer Seite anpassen. Auf
diese Weise wird das Prinzip der Multiperspektivität, als eine der Leitlinien für
das Humboldt­Forum, umgesetzt und dem Publikum die Möglichkeit einer
konstruktivistischen, selbstbestimmten Ausstellungserfahrung gegeben. Ge­
spannt erwartet werden jedoch auch Reaktionen auf das Projekt an der Nord­
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westküste: Im Frühjahr 2015 reisen Projektverantwortliche und Vertreter beider
Künstlergruppen ins kanadische British Columbia, auf den Spuren Jacobsens,
um die Produktionen den Nachfahren derjenigen Kulturen vorzustellen, die
Jacobsen angetroffen hatte. Ihre Kommentare, diejenigen der deutschen Muse­
ums­ und Theaterbesucher sowie last but not least der internationalen Online­
Spielergemeinde sollen in die Planungen zum Humboldt­Forum einfließen.

Anmerkungen

1 Johan Adrian Jacobsen: Capitain Jacobsen’s Reise an der Nordwestküste Amerikas, 1881–1883:
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